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1955:
7 ^ i e " D e z i e i 7 i i ß t 4 n ß s a t 4 S ß a f ) e n  ^ i e  K e n j u n k i n z  h e c i n ^ L n s s c n T

Prof^ Dr. W alther Berrmann^ K öln:

Ein Rüstungsboom,ist nicht gefragt

So wie sich die rüstungswirtschaft­
lichen Fragen z. Z. darstellen, 

darf man wohl davon ausgehen, daß 
die westdeutsche Konjunkturent­
wicklung von der Realität der Ver­
teidigungsausgaben, die im Jahre 
1955 zusätzlich erfolgen können, 
wenig beeinflußt werden wird. Setzt 
man einmal die Größenordnung mit 
der im Bundeshaushaltvorgesehenen 
Summe von 9,26 Mrd. DM im näch­
sten Haushaltsjahr an, soentspridit 
sie weniger als 7 “/o des industri­
ellen Umsatzes des soeben abge­
laufenen Jahres und weniger als 
der Hälfte der Ausfuhr von 1954. 
Ferner handelt es sidi um weniger 
als ein Fünftel der öffentlichen Aus­
gaben, die unsere Wirtschaft in den 
letzten Jahren aufzunehmen ge­
wöhnt wurde. Der genannte Etat­
posten enthält zudem Teilbeträge, 
die auch bisher schon laufend für 
den gleichen Zweck ausgegeben 
worden sind, z. B. für die Besat­
zungsbauten, die Berliner Besat­
zungskosten, die Unterhaltung der 
Hilfskorps und die Pensionen.

Diese Posten haben zu einem 
nicht unbeträchtlidieri Teil auch 
bisher schon die deutsche W irt­
schaftskonjunktur getragen, insbe­
sondere die der Bauwirtschaft. 1953 
machten beispielsweise die Besat­
zungsaufträge über 15 Vo des Ge­
samtumsatzes des Bauhauptgewer­
bes in der Bundesrepublik aus, im 
Lande Rheinland-Pfalz sogar über 
50 “/« des Bauumsatzes. Hier war 
zeitweilig ein Anlaß zur Sorge ge­
geben, weil die Unternehmungen 
keinen Einblick in die Ausgaben­
politik der Besatzungsmädxte hat­
ten, z. B, nichts Zuverlässiges über

Anschlußaufträge und Vergabezeit­
punkte erfuhren. Ein Teil der Dis­
kussion über die Kassenguthaben 
der öffentlichen Hand galt doch 
gerade der M ittelhortung im  Be­
satzungskostenhaushalt. Daß mehr 
Transparenz der Ausgabenpolitik 
in diesem Sektor zur konjunktu­
rellen S icherheit' beitragen kann, 
dürfte nach den Erfahrungen der 
drei letzten Jahre unbestritten sein.

A ber auch wenn w ir es von der 
politischen Aufgabe her hinnehmen 
müßten, daß die Überwindung 
des nach EVG-Maßstäben auf drei 
Jahre bem essenen Risikozeitraumes 
schneller zu erfolgen hätte  und dem­
nach die E ta tp o s te n v ie l le ic h t  um 
lOOVo — überzogen werden müßten 
(z. B. durch eine größere Anleihe, 
den Einsatz der aufgelaufenen Gel­
der und die Inanspruchnahme des 
Kassenkreditspielraums aller fiska­
lischen Gewalten), so würde auch 
das im  allgemeinen noch auf ziem­
lich viel Elastizität in unserer V olks­
wirtschaft treffen. Denn Konjunk- 
tur-Reserven sind durchaus noch 
vorhanden!

Bei den Menschen liegen sie bei 
den strukturell und z. T. auch bei 
den saisonal Arbeitslosen, bei meh­
reren übersetzten Wirtschafts- und 
Verwaltungszweigen, auch bei eini­
gen freien Berufen. Beim Produk­
tionsapparat liegen sie in  der Pro­
duktivitätssteigerung, in  der Tech­
nisierung und in den unausgenutz- 
ten Kapazitäten, die sich, wenn 
auch nicht gleichmäßig, fast noch 
durch die ganze. Produktionsstruk­
tur, im besonderen durch die Kon­
sumgüterindustrie hindurchziehen. 
Dann liegen sie aber auch vor allem

ln dem Devisenpolster der Volks­
wirtschaft, das gerade bei einer 
zeitweiligen Uberbeanspruchungder 
inneren Leistungsfähigkeit mit ein­
gesetzt werden kann. Denn das ist 
doch als Vorzug gegenüber den 
Planungen der 30er Jahre • zu 
buchen, daß die Programmschmiede 
sich nicht die blaue Brille der A u­
tarkiepolitik aufgesetzt haben. So­
dann liegt noch eine wichtige Re­
serve in  dem Nachholvolumen der 
Berliner W irtschaft. Und schließ­
lich darf auch in dem ausländischen 
Kapitalangebot eine erschließbare 
Hilfsquelle gesehen werden.

In der Stahlwirtschaft, um ein 
Beispiel aus , der Produktion anzu­
führen, hat das Jah r 1954 mit
17,5 Mill. t Rohstahl abgeschlossen. 
Legt man aber die Produktion des 
letzten Quartals als Kapazität zu­
grunde, so hätte man auf 19,2 Mill. t 
kommen können. Nun haben sich 
die Eisenhüttenleute letzthin mit 
Schätzungen des Stahlbedarfs der 
Aufrüstung befaßt. Dabei wurde 
darauf hingewiesen, daß dieser Be­
darf in den Jahren  1936 bis 1938 
bei etw a 7 “/» der damaligen Stahl­
produktion gelegen habe. Solcher 
Prozentsatz steckt durchaus — selbst 
in der Aufpfropfung — noch in den 
Saison-Reserven, ohne daß man die 
hinzuwachsenden Remontagen mit 
in die Rechnungeinzusetzen braucht, 
überall in der Grundstoff- und 
Energieproduktion wachsen uns 
aber je tzt die Resultate der mit der 
Investitionshilfe eingeleiteten Auf­
sprengung der Engpässe zu.

Für den Fahrzeugbedarf und den 
ganzen großen G erätesektor aus 
der Eisen und M etall verarbeitenden 
Wirtschaft, ferner für den Bedarf 
an Bekleidung und Lederzeug sind 
ebenfalls ausreichende Produktions­

Alle in der Abteilung „Zeitgespräch“ veröffentlichten Beiträge sind fre ie  Meinungsäußerungen von Per­
sönlichkeiten aus Wirtschaft und Politik und von in- und ausländischen Mitarbeitern. Sie enthalten keine 
Stellungnahme der Redaktion und sind keine offiziösen Äußerungen der heraus gebenden Institutionen.
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reserven vorhanden. W eithin hat 
man sogar auch sdion mit den 
Überlegungen für die Umstellungs­
investitionen eingesetzt und deren 
Ausmaß als erträglich ermittelt. Da­
bei geht man allerdings fast über­
all in  der W irtschaft davon aus, 
daß die schweren Waffen, die Flug­
zeuge und viele Artikel der Spe­
zialfertigungen — w enigstens in 
der Übergangszeit — von den V er­
bündeten geliefert und in derH aupt- 
sadie auch bezahlt bzw. kreditiert 
werden. Ein amerikanischer Kredit 
für W arenlieferungen bis zu 4 Mil­
liarden $ soll für die Risikostrecke 
erwogen werden.

W enn hier die Realitäten auch 
als durchaus von der konjunktu­
rellen Entwicklung in Gesundheit 
zu verarbeitend beurteilt worden 
sind, so wird eine Gefährdung dodi 
zugegeben, die von den Verteidi­
gungsausgaben auf die Stabilität 
der wirtschaftlichen Expansion aus­
gehen kann. Sie liegt in den Redien- 
fehlem , die in ziemlidier Breite 
ausgelöst worden sind. Fachkräfte-

P rof. Dr. F erd inand  Friedenshurg, B erlin :

Engpässe dürften begrenzte
Z u  den W arnungen vor einer künf­
tigen Übersteigerung der wirtschaft­
lichen Expansion hat sich das Deut­
sche Institut für W irtschaftsfor­
schung, Berlin, in seinem Wochen­
bericht vom 7. Januar 1955 fol­
gendermaßen geäußert:

„Wenn mit solchen W arnungen 
zum Ausdruck gebracht werden 
sollte, daß das Anstreben einer 
W achstumsrate des Sozialprodukts 
von SVo auch für das Jah r 1955 zu 
Bedenken Anlaß gäbe, weil dabei 
in  diesem oder jenem Bereich der 
W irtschaft (Arbeitskräfte, Anlage­
kapazitäten, Roh- und Grundstoffe) 
Engpässe entstehen könnten, die 
ihrerseits zu wirtschaftlichen Dis­
proportionalitäten, unerwünschten 
Preissteigerungen u. dgl. führen 
müßten, so w äre einer solchen 
Ansicht nachdrücklich zu w ider­
sprechen.

Die wirtschaftliche Entwicklung 
verlief im vergangenen Jahr bis 
zum Jahresende stetig und ruhig. 
Es wurden ausreichend neue An­
lagekapazitäten geschaffen, um die 
in Rede stehenden Produktions­
steigerungen ohne allzu große Rei­
bungen durchführen zu können. Die

hortung, Vorratskäufe, Sachwert­
psychosen, Kursübertreibungen bis 
hin zur Minimalisierung der A ktien­
rendite und kalkulatorische Unver­
nunft können Krankheitskeime in 
die doch schon recht alte und daher 
vielfach als selbstverständlich ange­
sehene gute K onjunktur hinein­
tragen. Dem muß entgegengearbei­
tet werden! W eniger indem man 
das Gesamtobjekt verniedlicht; das 
macht nur mißtrauisch, wie das 
Beispiel von der Fehlschätzung der 
Kosten für die Bundeshauptstadt 
zeigt. Sondern indem man mög­
lichst präzise rechnet, plausible 
Größenvorstellungen vom Gesamt­
objekt und den A nnuitäten ent­
stehen läßt, Spekulanten zum Auf­
sitzen bringt und sich in der Bundes­
regierung zu einer Rangordnung 
unter den großen öffentlichen A us­
gabeposten (Rüstung, W ohnungs­
bau, Verkehrsinvestitionen, Flug­
wesen, Sozialetat) durchringt, die 
dem Risikozeitraum — vielleicht 
nur 75 ®/o einer Legislaturperiode — 
gemäß ist.

Teilerscheinungen bleiben
Preise haben sich, wenn man das 
Preisniveau als Ganzes betrachtet, 
gegenüber dem V orjahr nicht nen­
nenswert verändert. Auch das 
Arbeitskräftepotential ist noch im 
Wachsen. Endlich haben die Pro­
duktivitätssteigerungen noch lange 
nicht das technisch und organisato­
risch an sich mögliche Maß erreicht. 
(Hingewiesen sei dabei auf das 
noch immer festzustellende weite 
Auseinanderklaffen des industri­
ellen Ausstoßes je A rbeitsstunde 
beispielsweise in den USA und in 
der Bundesrepublik.) Wichtig ist in 
diesem Zusammenhang auch das 
Anwachsen der Gold- und Devisen­
reserven der Bundesrepublik, die 
im Bedarfsfall für geraume Zeit ein 
Ausweichen auf zusätzliche Im­
porte gestatten würden.“

Bei dieser Sachlage hängt die 
Beantwortung der Frage, welche 
konjunkturpolitischen Auswirkun­
gen die bevorstehenden Rüstungs­
maßnahmen der Bundesrepublik 
voraussichtlich erlangen werden, vor 
allem von dem Umfang und der 
Art des noch im laufenden Jahr 
anfallenden Verteidigungsbeitrages 
ab. Der Bundeshaushalt stellt als

V erteidigungsbeitrag (einschl. Be­
satzungskosten) für das E tatjahr 
1955/56 einen Pauschalbetrag von 
9 Mrd. DM in Rechnung, gegen­
über einem effektiven Aufwand 
von 6 Mrd. DM im laufenden Rech­
nungsjahr. Auch bei frühzeitiger 
Inkraftsetzung der in Brüssel und 
Paris abgeschlossenen V erträge soll 
es zu keiner Überschreitung der 
genannten Pauschale kommen.

M ateriell handelt es sich bei den 
Verteidigungsausgaben neben den 
zweifellos erheblichen personellen 
Ausgaben um Aufwendungen für 
Bauten, für Grundstückskäufe usw., 
ferner für Ausbildungs- und Aus­
rüstungsgegenstände jeglicher Art, 
leichte Waffen u. dgl. Der hier 
zu erw artende M ehrbedarf an Stahl 
wird verhältnism äßig gering sein. 
W ieweit Rüstungsbezüge aus dem 
Ausland, insbesondere aus den 
USA den laufenden Etat zu­
sätzlich belasten werden, läßt sich 
zur Zeit noch nicht übersehen, je ­
doch darf dieser Posten vorerst 
wohl unberücksichtigt bleiben.

Neben den unm ittelbaren mili­
tärischen Anforderungen wird die 
Volkswirtschaft in erheblichem Maße 
m i t t e l b a r  durch die Aufrüstung 
belastet werden. Einmal w ird die 
W irtschaft vorsorglich A nlage­
kapazitäten bereitstellen oder über­
holen, ihre Läger auffüllen u, dgl., 
auf der anderen Seite w ird sich 
höhere Beschäftigung in  wachsen­
den Einkommen niederschlagen, 
diese w ieder werden, sow eit sie 
nicht zu größerem Sparen führen, 
die Nachfrage nach Verbrauchs­
gütern entsprechend vergrößern. 
Die wachsende Produktion bringt 
zwangsläufig einen höheren regu­
lären — und nicht nur „vorsorg­
lichen" — Investitionsbedarf mit 
sich, usw.

Die scheinbar recht unübersicht­
lichen sekundären Auswirkungen 
der Expansion lassen sich aber 
im Rahmen dervolkswirtschaftlichen 
Gesamtschau laufend beobachten, 
kontrollieren und gegebenenfalls 
durch Maßnahmen der staatlichen 
Konjunkturpolitik beeinflussen.

Das Bruttosozialprodukt der Bun­
desrepublik belief sich im Jahre 
1954 auf rd. 145 Mrd. DM. Ein Zu­
wachs von 8 “/o' würde somit eine 
M ehrbereitstellung von Gütern und 
Diensten im W erte von 11 bis
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1 12 Mrd. DM bedeuten. Schon die 
C Gegenüberstellung dieses gewal- 
ti tigen potentiellen Zuwachses und 
d der zu erwartenden zusätzlichen 
\  Verteidigungsausgaben (im Jahre 
1 1955, wie erwähnt, maximal 3 Mil­
li liarden DM) zeigt, ein wie großer 
S Spielraum auch im laufenden Jahr 
si sowohl für die Erweiterung des 
Ii Investitionsvolumens als auch für 
dd ie  Ausdehnung des privaten Ver- 
b brauchs gegeben ist, zumal zusätz- 
lilid ie  Einfuhr nicht nur möglich, 
s( sondern als westdeutsdier Beitrag 
zizur Überwindung der gegenwär- 
ti tigen Stagnation auf mandien Welt- 
mmärkten sogar erwünscht wäre.
NNatürlich wird es unvermeidbar 
s(sein, daß bei der nun schon sieben 
J;Jahre anhaltenden wirtschaftlichen 
E:Expansion großen Ausmaßes in 
wwirtschaftlichen Teilbereichen Eng- 
pipässe siditbar werden, voraussicht- 
lilich am nachdrücklichsten auf dem 
AArbeitsmarkt, wie ja  schon im ver- 
ggangenen Herbst eine Verknap- 
ppung von Facharbeitern im Bau-

D D t. Hans Langelütke, M ünchen :

1 Die Gefahr liegt in übersteigerten Prosperitätserwartungen
'ITrotz des beachtlichen wirtsdiaft- 
liilidien Anstiegs, den uns das ver-

gewerbe einiger Länder der Bundes­
republik eingetreten ist. Erinnert' 
sei aber audi an die Verlangsamung 
der Lieferzeiten für bestimmte 
W alzwerkserzeugnisse, an die stei­
genden Holzpreise u. dgl. Jedoch 
werden derartige Teilersdieinun- 
gen, denen stets mit gesam twirt­
schaftlichen M ethoden erfolgreich 
begegnet werden kann, die ge­
sam te Entwicklung nicht nach­
teilig beeinflussen können, solange 
diese Entwicklung auf gesunder 
Basis steht, d. h. die volkswirtschaft­
lich insgesamt gegebenen Mög­
lichkeiten nicht überfordert werden. 
Und davon kann gegenwärtig bei 
einer Nachfragesteigerung u m 'S “/« 
gegenüber dem V orjahr kaum die 
Rede sein. Immerhin wird es sich 
empfehlen, die Entwicklung laufend 
aufmerksam zu verfolgen und die 
einzelnen Maßnahmen rechtzeitig 
in ihren Auswirkungen abzuschät­
zen, damit etwaigen Störungs­
gefahren schon im voraus Rechnung 
getragen werden kann.

gegangene Jahr bescherte und der 
ülüber alle Erwartungen, die man 
btbesonders zu seinem Beginn hegte, 
hihinausging, und trotz der fraglos 
gigünstigen Aspekte, die sich für das 
kikommende Jahr abzeichnen, läßt 
sisich eine gewisse Sorge um den 
wweiteren Gang unserer wirtschaft- 
liüchen Entwicklung nicht unter- 
ddrücken. Diese Sorge richtet sich 
g^lücklicherweise nicht auf das, was 
siiich in den kommenden Wochen 
uund Monaten abspielen wird, ja  
niiicht einmal auf das, was sich — 
uungestörte politische Verhältnisse 
v(/^orausgesetzt — im Verlauf des 
JJahres 1955 wirtschaftlich ereignen 
w/vrird. Kurz- und mittelfristig ge- 
seehen, stehen wir — . meteorolo- 
gijisch gesprochen— fraglos im Zei-

chen eines lang anhaltenden Hochs. 
Zwar zeigten sich im saisonalen 
Höhepunkt der letztjährigen Ent­
wicklung nach einer fast sechs­
jährigen Periode ungewöhnlich star­
ker Ausweitung des Sozialprodukts, 
in der sich — verglichen mit der 
Vorkriegszeit (1936) — die indu­
strielle Produktion verdoppelte, ge­
wisse Grenzen einer w eiteren güter­
wirtschaftlichen Expansion, Sie 
liegen zum geringeren Teil . in 
den maschinellen Erzeugungskapa­
zitäten, wenn auch in der Eisen- 
und Stahlwirtschaft w ieder V er­
käuferm ärkte in Erscheinung tre­
ten, sondern in erster Linie im Be­
reich unseres Facharbeiterpoten­
tials. So wurden nach Feststellun­
gen des Ifo-Instituts von den im 
Oktober 1954 befragten Konjunk- 
turtestfirmen 15 “/o der Betriebe,

die Investitionsgüter hersteilen, 
durch Facharbeitermangel behin­
dert. Fast ein Drittel der Betriebe 
aus der Eisen-, Blech- und M etall­
industrie berichtete, daß sie wegen 
m angelnder Fachkräfte mit Schwie­
rigkeiten zu kämpfen hätten.

Aber trotz dieser sich abzeich­
nenden Engpässe im A rbeitskräfte­
potential und der damit in Er­
scheinung tretenden Tatsache, daß 
w ir den Zustand einer Vollbeschäf­
tigung der W irtschaft erreicht haben 
oder ihm doch nahegekommen sind, 
dürfte die W irtschaft auch im 
kommenden Jahr ihr Wachstum fort­
setzen und den Produktionshöhe­
punkt, den sie erreicht hat, noch­
mals überschreiten. W enn das Aus­
maß dieser Steigerung audi h inter 
dem V orjahr Zurückbleiben wird, 
so kann doch damit gerechnet w er­
den, daß die wirtschaftliche Expan­
sion über den Rahmen hinaus­
reichen wird, der von der zu e r­
wartenden, forcierten Produktivi­
tätssteigerung (die man auf 3 bis 
4 “/o veranschlagen darf) her ge­
geben ist.

A ber es ist nicht die geminderte 
mengenmäßige Wachstumsentwick- 
lung, die Anlaß zur Sorge gibt. Der 
tiefere Grund liegt vielmehr in der 
aus einer wirtschaftsgeschichtlichen 
Erfahrung von 150 Jahren gewonne­
nen Erkenntnis, daß unsere M arkt­
wirtschaft — organisch-biologisch 
gesehen — eine in ihrer Konsti­
tution begründete Anlage zur ma­
nisch-depressiven Entwicklung auf­
weist. Niemand vermag heute zu 
sagen, ob diese pathologische Dis­
position zu Aktivitätsschwankun­
gen, die bis zum zweiten W eltkrieg 
oft in so verhängnisvoller W eise 
in Erscheinung traten, dank pro­
phylaktischer und therapeutischer 
M ittel der Konjunkturpolitik über­
wunden ist, ob m it anderen W orten 
die „W ellenbewegung" der W irt­
schaft bereits einer heute als über­
holt anzusehenden Geschichtsepo­
che angehört.

VEREINSBANK IN HAMBURG
A U S S E N H A N D E L S B A N K

Z E N T R A L E :  H A M B U R G  1 1 .  A L T E R  W A L L  2 0 - 3 0 ,  T E L E F O N  3 4  1 0  15  
20  G E S C H Ä F T S B E T R I E B E  I N  G R  O S S - H  A  M B ü  R G  , C U X H A V E N ,  K I E L
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Unterdiesem Gefahrenaspekt mag 
die konjunkturpolitisdie Gewißheit 
tröstlicb sein, daß der westdeut- 
sdien W irtschaft mit der bevor­
stehenden W iederaufrüstung so 
etw as w ie eine konjunkturelle 
Schwimmweste beschert ist, die sie 
vor dem Absinken in Stagnation 
und Depression sdiützt. Neben die 
Rüstung treten  w eiterhin als ein- 
setzbare K onjunkturreserven der 
nodi lange nicht befriedigte W oh­
nungsbedarf sowie verschiedene 
andere Lücken, z. B. im V er­
kehrssektor, wo der seit Jahren 
bestehende Auffüllprozeß nodi an­
dauert.

A ber gerade das W issen um diese 
relative Sicherheit im konjunktu­
rellen Geschehen der nächsten 
Zeit kann leicht zum Anlaß spe­
kulativer Kühnheit werden und 
damit zu Übersteigerungen führen. 
Die Neigung und Bereitwilligkeit 
zu langfristigen Investitionen sei­
tens der Unternehmer hat ihre 
W urzel in den Ertragserwartungen. 
Nun ist zwar die Grenze einer wei­
teren wirtschaftlichen Expansion in 
den bereits erwähnten Engpässen 
erkennbar. Aber es ist keineswegs 
ausgemacht, daß diese im a l l g e ­
m e in e n  erkennbare Begrenzung 
auch die einzelnen im W ettbewerb 
untereinander stehenden Unterneh­
mer dazu veranlaßt, ihre'Pläne und 
V orhaben diesen materiell gesetz­
ten Grenzen anzupassen. Sofern 
ausreichender Kredit zur Verfügimg 
steht oder auf K assenreserven zu­
rückgegriffen wird, kann im Ge­
genteil eine drohende M angelsitua­
tion zum Anlaß einer nicht abdeck­
baren Nachfrage nach Rohstoffen 
und Investitionsgütern werden.

In einer solchen Situation w eit­
reichender Verkäuferm ärkte kann 
der Preisanstieg ein heilsames Re­
gulativ sein. In der Tat haben sidi 
ja  in den letzten M onaten mit der 
nachlassenden Angebotselastizität 
gewisse Preiserhöhungstendenzen 
herausgebildet, die ihren m arktw irt­
schaftlichen Sinn haben, sofern sie 
angebotserweiternd und nachfrage­
begrenzend wirken. Der Preisan­
stieg kann aber auch den einmal 
in  Gang gekommenen Prozeß des 
Preisauftriebs erhöhen; womit die 
marktwirtschaftlich gesunde V er­
teuerung in eine inflatorische Ent­
wicklung einmündet, wenn dem

nicht durch kreditrestriktive Maß­
nahmen rechtzeitig vorgebeugt wird. 
Besonders gefährlich werden Preis­
steigerungen, wenn sie auf die 
Lebenshaltung übergreifen, weil 
dann über erhöhte Lohnforderun­
gen leicht die Preis-Lohn-Spirale 
w irksam wird. Bisher kann aber 
von einernennensw erten Steigerung 
der Lebenshaltungskosten nicht ge­
sprochen werden, denn tro tz der 
qualitativ, z. T. sogar quantitativ 
schlechten Ernte sind die Emäh- 
rungskosten im Gesamtverlauf des 
Jahres nur um die gesamten 
Lebenshaltungskosten um knapp 
2 "/o gestiegen. W ie oben die Kre­
ditpolitik, so kann hier eine groß­
zügig gehandhabte Einfuhrpolitik 
gewisse Ausgleichskräfte schaffen.

Glücklicherweise sind heute be­
reits einige Ausgleichskräfte er­
kennbar, die audi ohne d ie 'o ft zu 
schwere und zu spät wirksame 
Hand der W irtschaftspolitik dämp­
fend auf die Entwicklung einwir­
ken. Als solche kann die hohe 
Spartätigkeit angesprochen werden, 
sofern sie — wie auch im' Vor­
jah r — w eiter zunimmt. Sie trägt 
dazu bei, die Preis- und Gewinn­
situation in Schach zu halten. Auch 
der voraussichtlich noch w eiter 
abnehmende Aktivsaldo im W aren- 
und ' D ienstleistungsverkehr, der 
u. a. schon aus der geringer gewor­
denen Elastizität der für Export­
zwecke weniger Spielraum bieten­
den Investitionsgüterproduktion re­
sultieren wird, bringt ein retardie­
rendes Moment in  die Auftriebs­
entwicklung. Auch gewisse Ein­
flüsse aus der internationalen Preis­
entwicklung (Verschlechterung der 
terms of trade), vor allem aber die 
im Zuge der vorherrschenden In­
vestitionskonjunkturneu entstehen­
den und rationalisierten Kapazi­
tä ten  führen — auf längere Sicht — 
zu einer Lockerung der heute be­
grenzten A ngebotselastizität

Somit sind gegenüber den oben 
angedeuteten Gefahren eines Booms 
und einer konjunkturellen Über­
steigerung fraglos Gegenkräfte 
wirksam. Dennoch sollten die 
Keime hierzu nicht übersehen w er­
den; sie können und werden sich 
entwickeln, wenn man ohne kon­
junkturpolitische Steuerung die 
W irtschaft sich selbst überlassen 
würde. Zu den konjunkturpoliti­

schen Steuerungsmaßnahmen, die 
die kommende Zeit erfordert, ge­
hören: eine Kreditpolitik, die Ten­
denzen zur Überinvestition und zur 
allgemeinen Preissteigerung aufzu­
halten weiß; eine liberale Einfuhr­
politik, die Preissteigerungen auf 
dem Binnenmarkt rechtzeitig durch 
Erleichterungen von A uslandskäu­
fen entgegenzuwirken sucht; im 
Zeichen des kommenden Rüstungs­
bedarfs gehört ferner eine staa t­
liche Beschaffungspolitik dazu, die 
sidi im Rahmen der realen Wachs- 
tumsmöglichkeiten der W irtschaft 
hält und sich in das allgem eine kon- 
junkturpolitische Konzept einfügt.

W enn es schon eine äußerst 
schwierige Aufgabe ist, eine zur 
Schwäche neigende und durch In­
vestitionsunlust absinkende Kon­
junktur zu stützen, um ih r Abglei­
ten  in eine Depression zu verhin­
dern — eine Aufgabe, vor die sidi 
die W irtschaftspolitik der USA seit 
M itte 1953 gestellt sah  —, so dürfte 
es vielleicht noch schwieriger und 
verantw ortungsvoller sein, eine an­
steigende W irtschaftsentwicklung 
im Rahmen der optim alen Aus­
nutzung der verfügbaren Produktiv­
kräfte zu halten. Übersteigerungen 
zu dämpfen, ohne Störungen und 
Rückschläge hervorzurufen, ist ein 
Aufgabenfeld, das N euland dar­
stellt und auf dem sich die Kon­
junkturpolitik erst w ird bewähren 
müssen.

Vor diese Aufgabe einer kon- 
jim kturellen Dämpfungspolitik w er­
den w ir uns aber im kommenden 
Jah r angesichts eiiies w eiteren An­
stiegs- gestellt sehen. Nicht Rück­
schlagsmöglichkeiten sind es, die 
uns für 1955 besorgt machen (wo­
bei ich den A ktienm arkt ausge­
klam m ert haben möchte), sondern 
die Gefahr liegt in euphorisch über­
steigerten Prosperitätserw artungen. 
Der Überwindung dieser Gefahren­
möglichkeiten werden Konjunk­
turbeobachtung und Konjunktur­
politik 1955 ihre ganze Aufmerk­
samkeit zuwenden müssen, soll — 
auf längere Sicht gesehen — die 
nun einmal manisch-depressiv an­
fällige M arktwirtschaft vor einem 
späteren Rückfall in pathologische 
Krisenzustände bew ahrt bleiben, 
die angesichts der politischen Span­
nungen in der W elt leicht den 
Exitus des Systems zur Folge ha­
ben können.
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Dr. W. V . Golowcatscheff, Hamburg

Z u r Konjunkturlage der Weltwirtschaft an der Jahreswende

Im vergangenen J a h r  1954 domi­
nierten  in der konjunkturellen  

Entwicklung der 'Weltwirtsdiait 
zwei Faktoren; e inerse its  die ak­
tive Bekämpfung d e r  bereits Mitte 
WSS begonnenen konjunkturellen 
Rückbildung in  N ordam erika, an­
dererseits der fortschreitende Kon­
junkturaufschw ung in  Westeuropa, 
wenn m an von dem  im Frühjahr 
1954 vollzogenen Übergang vom 
konjunkturellen  Hochschwung zu 
e iner ausgesprochenen Stagnation 
in  Japan  absieht, der weltwirt­
schaftlich keine wichtige Rolle 
spielte.

Entwicklung in Nordamerika
Kaum hatten  sich im Frühjahr 

1953 die e r s te n . Anzeichen einer 
b evorstehenden Konj unkturrückbil- 
dung in den USA bemerkbar ge- 
m adit, als die neue  republikanische 
A dm inistration Eisenhower bereits ' 
d ie ersten  Gegenmaßnahmen ergriff: 
sie verließ den bisherigen Kurs der 
überw iegend restriktiven Kredit­
politik, die b is dahin in der Haupt­
sache auf die Bekämpfung der im 
Zuge der A ufrüstung eingetretenen 
leichten inflationistischen Erschei­
nungen gerichtet war, wie sie im 
w esentlichen aus der defizitären 
G ebarung des Bundeshaushalts her­
rührten, und ging zu einer Politik 
der Krediterleichterung und Zins­
verbilligung über, um auf diese 
W eise einem drohenden Rückgang 
der privaten  Investitionstätigkeit 

. und einem überstürzten Lagerab­
bau  vorzubeugen und dabei nicht 
zuletzt die bisher aus verschiede­
nen Gründen vernachlässigte Inve­
stitionstätigkeit im Wohnungsbau 
anzuregen.

Als es sich dann in der zwei- 
• ten Hälfte des Jahres 1953 her­

ausstellte, daß diese kreditpoliti­
schen M aßnahmen zur Verhinde­
rung eines konjunkturellen Rück­
schlages nicht ausreichten und der 
Rückgang der Produktions- und 
Um satztätigkeit sich in den letzten 
M onaten des Jahres 1953 sogar 
sta rk  beschleunigte, so daß mit der 
M öglichkeit einer ausgesprochen

krisenhaften Zuspitzung der ge- 
samtwirtschaftlidien Entwicklung in 
zunehmendem Maße gerechnet w er­
den mußte, entschloß sich die 
amerikanische Regierung, auch ihre 
Budgetpolitik, die bis dahin immer 
noch vor allem auf die Beseitigung 
des Bundeshaushaltsdefizits gerich­
tet war, wenigstens zeitweise zu 
revidieren und die weitere Kon­
junkturrückbildung auf dem W ege 
des sog. „deficit spending" zu be­
kämpfen. Unter Inkaufnahme eines 
w ieder ansteigenden laufenden 
Fehlbetrages im Bundeshaushalt 
sollten nämlich die mit dem Beginn 
des Jahres 1954 in Kraft getretenen 
erheblichen Steuersenkungen vor 
allem bei der Einkommen- und 
Körperschaftsteuer zu einer en t­
sprechenden Erhöhung des Gesamt­
betrages der nach Abzug der Steu­
ern  tatsächlich verfügbaren Privat­
einkommen und damit auch zu 
einer entsprechenden Zunahme der 
volkswirtschaftlichen Gesamtnach­
frage nach Konsum- und Investi­
tionsgütern führen. Gleichzeitig 
sollte durch weitere Maßnahmen 
die Investitionstätigkeit der ein­
zelnen Staaten und Gemeinden auf 
dem Gebiet des Straßen-, Woh- 
nungs-, Schulbaus usw. angeregt 
werden.

Mit Hilfe dieser Maßnahmen 
w ar es in derT at bereits im Frühjahr 
1954 gelungen, die Konjunkturrück­
bildung in den USA allmählich zum 
Stillstand zu bringen, so daß in den 
darauffolgenden Sommermonaten 
keine w eitere V erringerung des 
industriellen Produktionsvolumens 
eintrat. Indes bedurfte es noch 
w eiterer zusätzlicher Maßnahmen, 
um die amerikanische W irtschaft 
aus dem nunm ehr erreichten — 
immer noch sehr labilen —  Sta­
gnationszustand w ieder herauszu­
führen und ein erneutes Ansteigen 
ihres Produktionsvolumens zu be­
wirken, zumal mit Hilfe der bereits 
getroffenen kredit- und steuerpoli­
tischen Maßnahmen die Investi­
tionstätigkeil: nur auf dem Gebiet 
des W ohnungsbaus wirklich be­

trächtlich angeregt werden konnte, 
die gewerblichen Investitionen da­
gegen nadi wie vor rückläufig 
waren. Außerdem war die Neu­
erteilung _ von Rüstungsaufträgen 
bereits seit dem Frühjahr 1953 durch 
die Sparmaßnahmen zur Beseiti­
gung des Bundeshaushaltsdefizits 
auf ein Minimum beschränkt wor­
den, so daß die Industrie seitdem 
praktisch nur noch mit der Auf­
arbeitung der schon vorher erteil­
ten Aufträge beschäftigt war. Erst 
als diese Aufträge seit Herbst 1954 
w ieder in wesentlich höherem  Um­
fange erteilt wurden und die durch 
Steuersenkungen ermöglichte Sta­
bilisierung der Einkommensbil­
dung und der Konsumentennadi- 
frage bei gleichzeitig fortschrei­
tendem allmählichen Lagerabbau 
zu einer allgemeinen Besserung der 
Liquidität der gewerblichen W irt­
schaft in den USA geführt und die 
Gefahr von überstürzten Lagerliqui­
dationen, stärkeren Preisrückgän­
gen und Insolvenzen weitgehend 
beseitigt hatten, machten sich in 
der am erikanisdien W irtschaft die 
ersten Anzeichen einer erneuten, 
w enn auch zunächst nur zaghaften 
konjunkturellen Belebung bem erk­
bar, wie aus den seitdem wieder 
leicht ansteigenden Produktions­
zahlen hervorgeht, vor allem in 
der H erstellung von dauerhaften 
Gütern.

Nach den letzten Berichten scheint 
sich diese Belebung nunmehr auch 
in einer wieder zunehmenden In­
vestitionsneigung und einer we­
sentlichen Verlangsamung des La­
gerabbaus (der im November prak­
tisch ' sogar zum Stillstand gekom­
men zu sein scheint) auszuwirken, 
so daß auch die von dieser Seite 
her bisher wirksam gewesenen de­
pressiven Kräfte immer mehr nach- 
lassen, womit die Krisengefahr zu­
nächst jedenfalls endgültig gebannt 
und der W eg für einen allgemei­
nen konjunkturellen W iederanstieg 
freigemacht sein dürfte. Zwar ist 
der Sättigungsgrad des Investitions­
bedarfs der amerikanischen W irt-
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Auskunft erteilt die zuständige Industrie- und Handels­
kammer bzw. Handwerkskammer

sdiaft zweifellos immer noch sehr 
hoch, nachdem ihre Investitions­
tätigkeit in den vergangenen Nach­
kriegsjahren einen in der ganzen 
Wirtschaftsgeschichte der USA noch 
nie dagewesenen einmaligen Re­
kordstand aufwies, wie schon aus 
dem exzeptionell hohen Anteil der 
Investitionsaufwendungen an der 
Verwendung des gesamten Sozial­
produkts in  diesen Jahren hervor­
geht, und es darf wohl kaum so 
schnell mit einem erneuten Inve­
stitionsboom gerechnet werden; 
dennoch dürfte aber das Jah r 1955, 
falls die Regierung der USA auch 
weiterhin bereit ist, an ihrer bis­
herigen konjunkturpolitisdien Linie 
festzuhalten, einen merklichen 
W iederanstieg der gewerblichen 
Investitionen und damit auch eine 
weitere allgemeine konjunkturelle 
Belebung der amerikanischen W irt­
schaft mit sich bringen.

Zum ersten Mal in  der bisheri­
gen Wirtschaftsgeschichte! ist da­

mit in einem weltwirtschaftlich 
führenden Land vom Staat der e r­
folgreiche Versuch gemacht worden, 
eine sich anbahnende K onjunktur­
krise mit den der modernen Kon­
junkturtheorie entsprechenden 
m arktkonform en konjunkturpoliti­
schen M itteln zu bekämpfen — 
eine Tatsache, deren grundsätz­
liche Bedeutung gar nicht hoch ge­
nug veranschlagt werden kann!

Bei der besonders engen wirt- 
schaftlidien Verflechtung Kanadas 
mit den USA ist es nur natürlich, 
daß die konjunkturelle Entwick­
lung dort im wesentlichen parallel 
mit der konjunkturellen Entwick­
lung in den USA verlaufen ist.

Anhaltende Expansion 
in Westeuropa

Im Gegensatz zu Nordamerika 
hat sich der Konjunkturaufschwung 
in W esteuropa im vergangenen 
Jahr im ganzen gesehen, in  nnver- 
mindertem Tempo fortgesetzt, bei

allerdings w eiter zunehmender Dif­
ferenzierung in den einzelnen Län­
dern. In den kontinentaleuropäi­
schen Industrieländern, bei denen 
der — immer noch zu einem er­
heblichen Teil kriegsbedingte — 
vordringliche Investitionsbedarf 
noch weit von der Sättigung en t­
fernt ist, hat sich die A ufw ärtsent­
wicklung eher noch verstärkt, ins­
besondere in der Bundesrepublik, 
in  Frankreich, Italien, Österreich 
und der Schweiz, w ährend sie so­
wohl in Großbritannien als audi 
in den skandinavischen und einigen 
anderen Randländern in verschie­
dener Hinsicht auf Grenzen stößt, 
die zum mindesten eine spürbare 
Verlangsamung des bisherigen 
Wachstumstempos bedingen. Erst 
recht gilt das für Japan, wo die 
im Zuge eines ungestümen Auf­
schwungs aufgetretenen Dispro­
portionalitäten im Außenhandel be­
reits zu akuten Zahlungsbilanz­
schwierigkeiten geführt und die 
Regierung zu drastischen Einfuhr­
beschränkungen und deflatorischen 
Maßnahmen veranlaßt haben, deren 
Folge die seit Frühjahr 1954 einge­
tretene allgemeine wirtschaftliche 
Stagnation mit partiellen Rückbil­
dungserscheinungen ist.

Im ganzen hat das industrielle 
Produktionsvolumen der westlichen 
Welt, das im Frühjahr und Sommer 
1954 infolge des amerikanischen 
Produktionsrückganges noch etwas 
unter dem V orjahresstand lag, 
neuerdings diesen Stand w ieder 
erreicht. Der relativ geringe Rück­
gang in der Nachfrage der Indu­
strieländer nach N ahrungsm ittel­
und Industrierohstoffen konnte 
durch verstärkte amerikanische 
Preisstützungs- und Stockpiling- 
Käufe etwa ausgeglichen werden. 
So haben sich die W eltm arktpreise 
für Rohstoffe und Nahrungsmittel 
im Jah re  1954 im ganzen (bei aller­
dings stark  divergierender Entwick­
lung im einzelnen) ungefähr be­
haupten können. W enn man von 
den finanz- und währungspoliti­
schen Schwierigkeiten absieht, die 
in verschiedenen dieser Länder 
durch eine übermäßige staatliche 
Förderung der Industrialisierung 
entstanden sind, gestaltete sich 
daher auch der Außenhandel und 
damit auch die gesamtwirtschaft­
liche Lage der Agrar- und Roh-
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stoffländer im einzelnen zwar 
untersdiiedlidi, im  ganzen jedoch 
nicht vinbefriedigend.

Rohstoffmärkte 
Bei w eiteranhaltendem  K onjunk- 
turaufsdiw ung in  fast allen  west- 
europäisdien Industrie ländern  und 
voraussichtlicher B esserung der 
K onjunkturlage auch. in. N ordam eri­
ka — der noch nicht überw undene 
japanische Rücksdilag fällt dem­
gegenüber kaum  ins Gewicht — 
kann für das Ja h r  1955 im Gegen­
satz zu 1954 eine erneute Zunahme 
des gesam ten Industrieproduktions­
volum ens der westlichen W elt er­
w arte t werden. D iese Zunahme 
wird zweifellos einen M ehrbedarf 
an Industrierohstoffen zur Folge 
haben und entsprechend die Preis­
b ildung auf den W eltrohstoffm ärk­
ten beeinflussen, die aber im üb­
rigen w eiterhin  sehr sta rk  von den 
— nicht zuletzt rein  politisch be­
dingten — jew eiligen Schwankun­
gen im Umfang der amerikanischen 
Stockpiling-Käufe abhängen wird. 
Mit diesem ausdrücklichen Vorbe­
halt w ird m an im Ja h re  1955 mit 
einer im Vergleich zu bisher im 
allgem einen etw as festeren Grund­
tendenz der Preisentwicklung auf 
den m aßgebenden W eltrohstoff­
m ärkten  rechnen dürfen.

Bei w eiter zunehm ender laufen­
der Rohstoffnachfrage der Industrie­
länder und festerer Preisentwick­
lungstendenz für Rohstoffe kann 
1955 auch m it einer entsprechenden 
Steigerung der Exporterlöse und 
dam it auch der Einfuhrmöglichkei­
ten  der Rohstoffländer aus den 
Industrieländern gerechnet werden.

Koexistenz und Wiedervereinigung
Wir haben uns daran gewöhnt, ausweglose Situationen durch die 

Schöpfung neuer Begriffe abzutun. Dadurch schaffen w ir zwar keine 
Auswege, wir haben aber die Möglichkeit, klug über die Ausweglosig­
keit zu reden und aus der Ausweglosigkeit ein neues System und eine 
neue Weltanschauung zu schaffen. Eine solche A usrede für das Ein- 

. geständnis der Ausweglosigkeit ist der Begriff „Co-existence“. Für uns 
Deutsche hat dieser Begriff einen recht peinlichen Beigeschmack erhal­
ten. Er ist mit Absicht oder auch ohne Absicht mit der V ertagung der 
W iedervereinigung auf lange Sicht verbunden worden.

Was will m an mit diesem Begriff „Co-existence“ eigentlich sagen? 
Hat es nicht zu allen Zeiten der Geschichte das Nebeneinander-Existieren 
verschiedener Staatsformen und W eltauffassungen gegeben? Jahrhunderte 
hindurch hat es nicht nur ein Nebeneinander, sondern ein Zusammen­
wirken von Monarchien, Oligarchien, D iktaturen und Demokratien ver­
schiedenster Färbung gegeben. W ir können nicht ohne w eiteres einsehen, 
was der Begriff „Co-existence" eigentlich N eues beinhalten soll. Es sei 
denn, man wolle ihn auf deutsch mit „Pulverfaß" oder „latenter Atom­
bombe" übersetzen. Der Koexistenz verschiedener W eltauffassungen muß 
die kriegerische A useinandersetzung durchaus nicht immanent sein. Es 
sei uns, als Deutschen, gestattet zu fragen, wieso Koexistenz und W ieder­
vereinigung einander ausschließen sollen. W ill m an vielleicht innerhalb 
unseres deutschen Staatsgebietes ein besonders anschauliches Exempel 
statuieren, daß Koexistenz auch unter diesen besonders verschärften Be­
dingungen Realität genießt? Man sollte doch eigentlich am Korea-Beispiel 
schon ausreichendes Beweismaterial gesammelt haben. Die Verknüpfung 
der Begriffe Koexistenz und W iedervereinigung (im negativen Sinne), 
die trotz aller offiziellen Dementis durch die W eltpresse geistert, hat für 
uns eine besondere Bedeutung.

Kein Dementi kann den Eindruck verschleiern, daß man damit die 
Katze aus dem Sack gelassen hat. Im Grunde genommen charakterisiert 
dieses „aus der Schule plaudern" die reale weltpolitische Lage viel 
treffender als alle offiziellen Neujahrs-Botschaften. Es zeigt uns Deutschen 
schlaglichtartig die Gefahr, die w ir in nächster Zukunft zu bestehen haben. 
Die Möglichkeit, unserein Ziel durch eine direkte V ertretung in  Moskau 
näherzukommen, ist durch die neue Sowjetnote in ein gefährliches Zwie­
licht gerückt worden. W ir müssen uns entschließen, unseren westlichen 
Freunden mit der Forderung nach W iedervereinigung unbequem zu w er­
den. Denn bei diesem Akt des weltpolitischen Dramas sind wir nicht die 
Akteure. W ir dürfen uns darüber nicht täuschen. W ir müssen andere für 
uns handeln lassen. Sind wir uns eigentlich dessen bewußt, daß Millionen 
von Menschen — V ertriebene und A usharrende in Ost- und W estdeutsch­
land — immer noch der felsenfesten Überzeugung sind, daß die W ieder­
vereinigung in absehbarer Zeit realisiert wird? Sind w ir uns dessen b e­
wußt, daß die Enttäuschung dieser Hoffnung den seelischen Zusammen­
bruch des V olkes bedeutet? W enn w ir uns dessen bewußt sind, dann ist 
unsere Linie für das Jahr 1955 vorgezeichnet. (sk)

Nochmals: Die Systematik der Wirtschaftspresse
Schlußwort des Autors

S e h r  g e e h r te r  H e r r  B e rg h ä n d le r !
G e rn  n e h m e  Icti d ie  G e le g e n h e i t  w ah r, 

a u f  d ie  in  d e r  D e ze m b e r-N u m m er des 
„ W ir ts d ia f ts d ie n s t"  v e rö ffe n tl ic h te  k r i ­
t is c h e  Z u sc h rif t  „D ie S y s te m a tik  d e r  
W ir ts c h a f ts p r e s s e “ v o n  H e r r n  P ro fe sso r  
R ö p e r  e in z u g e h e n .

H e r r  P ro fe s s o r  R ö p e r  b e z ie h t  s id i in  
s e in e m  B rie f n ic h t m ir  a u f  d e n  in  
d e r  O k to b e r -N u m m e r  d e s  „ W irtsch a fts ­
d i e n s t “ e r s c h ie n e n e n  „ D b erb lick  ü b e r  
d ie  W ir ts c h a f ts p r e s s e  W e s td e u ts c h ­
la n d s “, s o n d e rn  au ch  a u f  d a s  v o m  In- 
s t i tu t  f ü r  P u b liz is t ik  d e r  f r e ie n  U n iv e r­
s i t ä t  B e r lin  e r a r b e i te te  u n d  M itte  v o r i­
g e n  J a h r e s  e r s d i ie n e n e  H a n d b u c h  „Die 
d e u tsc h e  P r e s s e  1954“ (D u n ck e r u n d  
H u m b lo t,  B e r lin  1954), d a s  d ie  z a h l­

re ich en  In te re s s e n te n  d e r  P re s se -  u n d  
W ir ts c h a f tsp ra x is  ü b e re in s t im m e n d  a ls  
d a s  S ta n d a rd w e rk  ü b e r  d ie  d e u tsc h e  
P re s se  d e r  G e g e n w a r t  b e ze ic h n en .

V o n  d e n  A u to re n  d e s  H a n d b u ch e s  
s e lb s t  w u rd e , so z. B. in  d e r  A b h a n d ­
lu n g  „D ie d e u tsc h e  Z e i ts d ir i f t  1953/54“ 
(a. a . O . S. 96 ff.), a u f  d ie  S c h w ie rig ­
k e i te n  h in g e w ie s e n , d ie  sich  b e i  d e r  
S y s te m a tik  u n d  d e r  p ra k tis c h e n  E in o rd ­
n u n g  d e r  O rg a n e  d e r  p e r io d is d ie n  
P re s se  in  e in  S ach g ru p p e n sc h e m a  im m e r 
e rg e b e n  h a b e n . J e d o ih  in te r e s s ie r t  e in e  
so lche  S y s te m a tik  n ic h t n u r  d e n  „D efin i­
t io n s h u b e r“, s ie  is t  auch  fü r  v ie le  re c h t­
liche  u n d  w irtsc h af tlic h e  S tr e i tfä lle  v o n  
e n tsc h e id e n d e r  W ic h tig k e i t u n d  m uß  
a lso  schon  a u s  d ie se m  G ru n d e  g em a ch t

w e rd e n . L e id e r b e s te h t  auch  im  b ib lio - 
g ia p h is c h e n  B ere ich  b is h e r  k e in e  A b ­
sp ra ch e  ü b e r  e in e  G lie d e ru n g ; es  w ird  
n u r  e rw a r te t , ' d a ß  d ie  k o n k re te n  V o r­
sch läg e , d ie  au ch  in  d e m  o b e n  e rw ä h n ­
te n  A u fs a tz  d e s  H a n d b u ch s  gem ach t 
w u rd e n , zu  so lch e n  V e re in b a r u n g e n  fü h ­
r e n  w e rd e n .

„ S e lb s tv e rs tä n d lic h "  s t r e i te n  sich  d ie  
Z e itu n g s w is s e n s c h a f tle r  n i c h t  m e h r  
d a rü b e r ,  w a s  u n t e r  e in e r  Z e itu n g  u n d  
w a s  u n te r  e in e r  Z e itsc h rif t zu  v e rs te h e n  
is t ,  w o h l a b e r  k a n n  m a n  d a rü b e r  
s t re i te n ,  w e lch e  O rg a n e  in  d e m  e in e n  
o d e r  a n d e r e n  F a lle  z u  d ie s e n  b e id e n  
T y p e n  d e r  p e rio d is c h e n  P re s s e  zu  re c h ­
n e n  s in d . S o lche  G re n z fä lle  s in d  jed o ch  
s e lte n , u n d  d ie  v o n  d e r  Z e itu n g sw isse n -
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